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Assistenzsysteme

1 SAA: Ubiquitäre und situations-
adaptive Assistenzsysteme

Grundlegende Aufgabe von Assistenzsystemen
ist die Unterstützung von Menschen im berufli-
chen und privaten Alltag. Dies ist zunächst eine
sehr breite Definition, die vom Navigationssys-
tem im Auto bis hin zum medizinischen Exoske-
lett reicht. Mit der Verbreitung der Technologien
des Mobile und des Wearable Computing (kurz:
MWC) – wie etwa Smartphones und Smartwat-
ches – ist es möglich geworden, spezifische as-
sistive Unterstützung auf einfache und unauf-
dringliche Weise praktisch jederzeit und an je-
dem Ort kostengünstig zur Verfügung zu stellen.
Diese Technologien ermöglichen ubiquitäre, all-
gegenwärtige Assistenz, die zudem dank zahl-
reicher Sensoren auch kontextsensitiv gestaltet
werden kann. Prominente Beispiele für derar-
tige Assistenzsysteme sind Apps zum Fitness-
Training, Stress-Management oder zur Routen-
findung. Sie alle nutzen Sensoren, um Daten auf-
zuzeichnen, zu analysieren und ihre Funktion an
die aktuelle Situation anzupassen. Methoden der
künstlichen Intelligenz ermöglichen diese An-
passung selbst dann zu realisieren, wenn das
Assistenzsystem die Situation mit Hilfe seiner
Sensoren nur unscharf erfassen kann. Dies ist
intelligente, situationsadaptive Assistenz. Insbe-
sondere das Zusammenspiel von Ubiquität und
Situationsadaptivität eröffnet neue Möglichkei-
ten, assistive Unterstützung im praktischen Ein-
satz zu nutzen und zu realisieren.

Ubiquitäre und situationsadaptive Assistenz-
systeme sind eine praktisch hoch relevante an-
wendungsorientierte Technologie. Zum einen er-
öffnet sie ein neues Marktsegment im Bereich
der App-Entwicklung für MWC-Plattformen. Zum
anderen ermöglicht sie neue Lösungen im Be-
reich der Gesundheitsversorgung, der Präventi-
on und der Arbeitsunterstützung und ist damit
für alle Akteure in diesem Bereich von Bedeu-
tung.

Ziel dieses Whitepapers ist, eine Vorstellung
davon zu vermitteln, was ubiquitäre und situati-
onsadaptive Assistenzsysteme (kurz: SAA) sind
und welche technischen Herausforderungen für

ihre Realisierung adressiert werden müssen. Da-
zu stellen wir zur Illustration konkrete Anwen-
dungsbeispiele aus unserem Projekt- und For-
schungsumfeld vor.

2 Was sollen Assistenzsysteme
bieten? – Anforderungen an
SAA

2.1 Ortsunabhängigkeit

Ubiquitous, Pervasive und Mobile Computing,
Wearable Computing sowie das Internet of
Things sind aus Sicht situationsadaptiver As-
sistenzsysteme eine „enabling technology“, die
eine ortsunabhängige Situationserfassung und
Bereitstellung von Unterstützung ermöglicht.
Dies erlaubt assistive Unterstützung für räum-
lich ausgedehnte Aktivitäten anzubieten, die
„jenseits des Schreibtischs“ stattfinden – sowohl
Montageprozesse im Handwerk als auch instru-
mentelle Aktivitäten des täglichen Lebens sind
Beispiele dafür. In Bezug auf die Situationser-
fassung erfordern auch viele Anwendungen im
Bereich der Fitness und der Gesundheitsversor-
gung die Möglichkeit, Informationen, wie etwa
Herzrate, Sauerstoffsättigung und Aktivitätsni-
veau, zeitlich durchgängig und räumlich verteilt
zu erfassen.

2.2 Aufgabenorientierung

Zahlreiche Aktivitäten im beruflichen und priva-
ten Alltag erfordern die Durchführung einer Fol-
ge von kausal verknüpften Einzelaktivitäten, um
ein bestimmtes Ziel zu erreichen. Das klassische
Beispiel hierfür ist das Navigationssystem, das
über mehrere Routenabschnitte zu einem Ziel
leitet. Eine besonders interessante Anwendung
von SAA ist die Unterstützung bei der Orientie-
rung in solchen strukturierten Handlungssequen-
zen, deren Ziel nicht einfach durch einen Ort,
sondern einen Zustand charakterisiert ist – dies
können Montageaufgaben sein, deren Ziel ein
korrekt montiertes Werkstück ist, oder auch All-
tagsaktivitäten, wie die Zubereitung einer Mahl-
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zeit. Die charakteristische Eigenschaft solcher
strukturierter Handlungen ist die zeitliche Korre-
lation zwischen einzelnen Aktivitäten.

2.2.1 Den Zustand erkennen . . .

Die erste Stufe der assistiven Unterstützung
strukturierter Handlungen ist die Anomalieerken-
nung – die Detektion von Abweichungen gegen-
über „üblichen“ oder „sinnvollen“ Handlungs-
folgen. Die Erkennung der Abweichungen von
üblichen Handlungsfolgen lässt sich mit Metho-
den des statistischen und maschinellen Lernens
umsetzen, bei denen Korrelationen aus Daten
gelernt werden.

Die Erkennung von Handlungsfolgen, die
nicht zielführend bzw. nicht sinnvoll sind, erfor-
dert dagegen komplexere Ansätze: Um dies zu
erreichen, benötigt das Assistenzsystem Wissen
darüber, welche Aktionen in welcher Situation
welche Wirkung für die Zielerreichung haben.
Solches Wissen muss dem Assistenzsystem in
Form eines Handlungsmodells zur Verfügung ge-
stellt werden, aus dem sich die zeitlichen Korre-
lationen zwischen Einzelhandlungen ergibt.

2.2.2 . . .um Handlungen zu empfehlen

Eine zweite Stufe der assistiven Unterstützung
ist die Bereitstellung von Handlungsempfehlun-
gen. Die technische Komplexität dieser Aufgabe
hängt von der erforderlichen Situationsadaptivi-
tät ab. Für die Empfehlung, jetzt, um 6:00, aufzu-
stehen, genügt ein Uhrwerk. Weitaus anspruchs-
voller sind Empfehlungen, die den Nutzer zu Ver-
haltensänderungen bewegen sollen. So hängt
die Wirksamkeit einer Empfehlung, am frühen
Abend 10.000 Schritte zu laufen, um ein selbst-
gestecktes Fitnessziel zu erreichen, von vielen
Faktoren ab. Darunter sind die geplanten Abend-
aktivitäten, das Wetter, der Trainingszustand und
die Tagesform, die wiederum von weiteren Fak-
toren wie der beruflichen Beanspruchung oder
der Schlafqualität beeinflusst wird – um nur ein
paar Beispiele zu nennen. Noch erheblich mehr
strukturierteres Wissen und sogar Planungsfä-
higkeiten des Systems erfordert die Empfehlung,

am Werkstück eine Schraube gegen den Uhrzei-
gersinn zu lösen. Hierzu muss das System in der
Lage sein, den Montagezustand einzuschätzen
und es muss ableiten können, welche Handlung
in dieser Situation geeignet ist, um Fortschritt
in Richtung auf das Ziel zu erreichen. Insbeson-
dere bei der Kompensation von Handlungsfeh-
lern genügt es nicht mehr, als Handlungsmodell
einen festen Ablaufplan vorzugeben. Stattdes-
sen muss das System in der Lage sein, selbstän-
dig und dynamisch einen neuen Handlungsplan
zu erstellen. Bei Navigationssystemen ist dies
eine bekannte Funktion, wenn die Route neu ge-
plant wird.

3 Wie lässt sich das erreichen? –
Technologien für SAA

3.1 Zustandserkennung

Ein Navigationssystem kann über GPS und Rad-
sensoren den genauen Aufenthaltsort eines
Fahrzeugs bestimmen: Der Zustand in Bezug auf
das Ziel ist vollständig einsehbar. Bei Alltags-
handlungen, die über Kamera oder Wearables
erfasst werden, geben die Sensordaten üblicher-
weise keine derartig eindeutige Auskunft – der
Zustand muss geschätzt werden. Beispiele für
solche Schätzprozesse sind die Erkennung von
Gegenständen in Kamerabildern oder die Klassi-
fikation von Bewegungen in mehrere Kategorien,
wie sie in Fitnessarmbändern vorliegt.

Üblicherweise sind solche Erkennungspro-
zesse fehlerbehaftet. Daher sind die Ergebnisse
stets Wahrscheinlichkeitsaussagen. Zudem lie-
fern die Sensordaten zum aktuellen Zeitpunkt
oft keine eindeutige Aussage über die aktuelle
Position im Handlungsfortschritt: Eine Person
mit nassen Händen am Waschbecken kann als
nächstes sowohl zur Seife greifen als auch zum
Handtuch. Was passiert, hängt vom bisherigen
Handlungsverlauf ab.

Um solche Mehrdeutigkeiten aufzulösen,
können Methoden der Zeitreihenanalyse ge-
nutzt werden, wie etwa die rekursive Bayessche
Zustandsschätzung. Hidden Markov Models und
Kalman-Filter sind einfache Beispiele dieser
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Methode. Vor dieser Perspektive erscheint das
Handlungsmodell als Systemmodell, das mit
den Sensordaten über ein Beobachtungsmodell
verknüpft wird. Durch iterative Berechnung über
die Zeit wird so aus einer Folge von Beobach-
tungen für jeden Zeitpunkt eine Wahrscheinlich-
keitsverteilung über Situationen bestimmt, die
Grundlage für die Berechnung von Handlungs-
empfehlungen ist.

Die Realisierung solcher assistiver Lösungen
und die Verknüpfung wissensbasierter Verfah-
ren mit Techniken des subsymbolischen maschi-
nellen Lernens – wie etwa tiefem neuronalen
Lernen – ist aktueller Forschungsgegenstand.

3.2 Theory of Mind

Der Begriff Theory of Mind (ToM) beschreibt das
Vermögen, mentale Zustände als Erklärung für
Verhalten nutzen zu können. Bereits bei der Kon-
struktion von Assistenzsystemen, die auf dem
Konzept der Aufgabenorientierung aufsetzen,
wird das Konzept der ToM eingesetzt: Menschen
haben Ziele, die sie durch rationale (also kausal
verknüpfte) Handlungsfolgen zu erreichen ver-
suchen. Ein aufgabenorientiertes Assistenzsys-
tem nutzt diese ToM, die rationales, zielorientier-
tes Handeln erklärt, zur Konstruktion des Hand-
lungsmodells. Auf der Basis dieser ToM kann das
Assistenzsystem einem Nutzer eine Erklärung
für seine Aktionen geben, wie etwa „ich denke,
dein Ziel ist, das Wasser zum Kochen zu brin-
gen, daher habe ich den Hinweis gegeben, die
Kochplatte anstellen“.

Die einfache ToM des rationalen Handelns
liefert noch keine Erklärung für die Präferenz be-
stimmter Handlungsfolgen und auch keine Erklä-
rung für Handlungsfehler. Solche zusätzlichen
Informationen können jedoch sinnvoll sein, um
Handlungsfolgen zuverlässiger zu erkennen und
um Handlungsempfehlungen noch gezielter zu
formulieren. Falls etwa die ToM die Information
bereitstellen könnte, dass der Nutzer das Hand-
lungsziel vergessen hat, wäre die Orientierungs-
information „Du wolltest Wasser kochen“ geeig-
neter als die Handlungsanweisung „schalte die
Kochplatte auf höchste Stufe“. Eine solche verfei-

nerte ToM kann zum Beispiel mit Hilfe kognitiver
Architekturen algorithmisch abgebildet werden.

In einer dritten Stufe kann die ToM auch An-
nahmen über das Selbstbild des Nutzers enthal-
ten. Dies ist insbesondere für Assistenzsysteme
relevant, die das Selbstmanagement unterstüt-
zen wollen. Auf Basis einer solchen ToM können
Assistenzsysteme konzipiert werden, die gezielt
Informationen erfassen und bereitstellen, um
so eine Selbstreflexion zu ermöglichen. Dadurch
wird der Nutzer bei der Konstruktion eines kor-
rekten Selbstbildes unterstützt, was die Grund-
lage für die Selbstentwicklung schafft und damit
für ein effektives Selbstmanagement. In techni-
scher Hinsicht wird das Selbstbild oft über per-
sonalisierte Einstellungen oder Regeln des Sys-
tems abgebildet, die zusammen mit aktuellen
Zustandsdaten über den Nutzer wie auch histori-
schen Daten und Nutzerfeedback dazu verwen-
det werden, möglichst relevante und wirksame
Aktivitätsempfehlungen auszusprechen.

4 Wofür ist das gut? – Praktische
Anwendung von SAA

Situationsadaptive Assistenzsysteme auf Basis
der oben dargestellten Ansätze bieten zahlrei-
che Einsatzmöglichkeiten. Wir illustrieren das
folgend mit Beispielen, die am Technologie-
standort Rostock entwickelt wurden, und skiz-
zieren auch einige der dabei entstandenen inno-
vativen Technologien.

4.1 Unterstützung des selbständigen Le-
bens im Alltag

Ein wichtiges Anwendungsfeld für situationsad-
aptive Assistenzsysteme ist die subsidiäre Unter-
stützung von Aktivitäten des täglichen Lebens
zur Aufrechterhaltung des selbständigen und
selbstbestimmten Lebens im Alter. Altersassozi-
ierte kognitive Funktionseinschränkungen – et-
wa durch demenzielle Erkrankungen – können
die Fähigkeit beeinträchtigen, strukturierte Ak-
tivitäten durchzuführen, wie etwa Körperpfle-
ge oder Zubereitung einer Mahlzeit. Um dies zu
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Abbildung 1: Das COACH-System; Abbildung aus [1]
entnommen

adressieren, wäre eine „kognitive Orthese“ nütz-
lich, die eine bedarfsgerechte Orientierung im
Handlungsablauf ermöglicht. Ein frühes Beispiel
für ein Assistenzsystem in diesem Anwendungs-
feld ist das COACH-System (Cognitive Orthosis
for Assisting aCtivities in the Home) [1]. Dieses
System nutzt Kamerasensorik, Bildverarbeitung
und wissensbasierte Situationserkennung, um
Menschen durch die Handlungsfolge zu leiten,
die für das Händewaschen erforderlich ist. Im
Rahmen der zitierten Studie konnte gezeigt wer-
den, dass solche Ansätze tatsächlich Selbstän-
digkeit erhöhen und Pflegekräfte bzw. Angehöri-
ge entlasten können.

Dabei sagt das Prinzip der Subsidiarität, dass
das Assistenzsystem nur interveniert, wenn der
Betroffene tatsächlich Unterstützung benötigt.
Das Vorgeben eines normativen Handlungspfa-
des dagegen würde einen beschleunigten Abbau
der noch vorhandenen Selbstwirksamkeit verur-
sachen [2].

Bei der Realisierung solcher Systeme ent-
steht jedoch bei etwas komplexeren Aktivitä-
ten schnell die Herausforderung, dass der Raum
an möglichen Handlungspfaden und Situationen
sehr groß wird. Dies ist als „kombinatorische Ex-
plosion“ bekannt – wo etwa 5 Aktionen 120 mög-
liche Handlungsabläufe erlauben, 10 Aktionen
allerdings schon bereits 3.628.800. Herkömm-
liche Ansätze der probabilistischen künstlichen
Intelligenz – etwa Markov-Modelle oder Parti-
kelfilter – sind hier nicht mehr in der Lage, die
entstehenden Wahrscheinlichkeitsverteilungen
adäquat abzubilden.

Dabei ist es sehr wohl grundsätzlich mög-

lich, Wissensmodelle zu konstruieren, mit de-
nen der Möglichkeitsraum solcher strukturierter
Handlungen effizient dargestellt werden kann,
wie etwa folgendes Beispiel für eine elementare
Küchenaktivität zeigt:
( : a c t i o n wash

: parameters
( ? t − tableware )

: precondi t ion
( and ( has−water kitchen −sink )

( holds ? t )
( not ( clean ? t ) )
( at kitchen −sink ) )

: e f f e c t
( clean ? t ) )

Ein Handlungsmodell beinhaltet eine Men-
ge solcher atomarer Aktionen und repräsentiert
implizit alle möglichen Handlungspfade, die aus
logisch konsistenten Folgen von Einzelaktionen
bestehen.

Das Problem der Zustandsraumexplosion
kann jedoch mit neuen Methoden des relationa-
len statistischen Lernens adressiert werden, wie
wir in einigen unserer Arbeiten nachweisen konn-
ten [3, 4]. Das Grundprinzip ist dabei jeweils,
Handlungsfolgen zusammenzufassen, bei denen
bestimmte Symmetrien vorliegen. Dadurch wird
es möglich, auch für nicht-triviale Aktivitäten des
täglichen Lebens eine subsidiäre Unterstützung
anzubieten.

Im Projekt SAMi [5] erproben wir die Nutzung
dieser Methoden für die Konstruktion von As-
sistenzsystemen, die Personen in Pflegeheimen
mit Hilfe einer Smart-Watch als Endgerät dabei
unterstützen, sich räumlich und zeitlich im Ta-
gesablauf zu orientieren.

4.2 Werkerassistenz

Ein zweites wichtiges Einsatzfeld ist die Unter-
stützung von Menschen bei der Durchführung
strukturierter Tätigkeiten im beruflichen Umfeld.
Hier arbeiten wir an neuen Verfahren, um Assis-
tenzsysteme bei Logistik- und Montagetätigkei-
ten zu verwenden [6, 7].

Ein sehr interessantes Beispiel für den Ein-
satz von intelligenter, situationsadaptiver Assis-
tenz in diesem Umfeld ist der Plant@Hand Werk-
stattwagen [8]. Dieses System unterstützt durch

5



Assistenzsysteme

Abbildung 2: SAMi Systemkonzept

situativ passende Handlungsempfehlungen die
Montage komplexer Maschinen- und Anlagenu-
nikate. Besonders interessant ist hierbei die Nut-
zung der anderen Informationssysteme der Pro-
duktionsumgebung als Informationsquelle für
das Handlungsmodell.

In einem veränderlichen Arbeitsumfeld ist
ein situationsadaptives Assistenzsystem für die
Montageunterstützung darauf angewiesen, Da-
ten über den aktuellen Montageauftrag bzw. -
fortschritt zu sammeln und zu bewerten, um so
geeignete Handlungsmöglichkeiten für die Mon-
tagearbeiter:innen abzuleiten. Dafür wird eine
Datenverbindung zu den produktionsführenden
Systemen, wie zum Beispiel Enterprise Resour-
ce Planning oder Manufacturing Execution Sys-
temen, benötigt. Über diese werden die zuvor
grob geplanten Montagezeiten, der Ressourcen-,
Material- sowie Hilfsmitteleinsatz für die Ziel-
festlegung des Montageassistenzsystems ver-
wendet. Dieses verfügt über das Hintergrund-
wissen, in welchen Arbeitsschritten und mit wel-
chen Werkzeugen, Materialien und Hilfsmitteln
die unterschiedlichen Phasen einer Endmontage
durchgeführt werden – abgelegt in einem forma-
len Regelwerk aus Vorbedingungen, Handlungs-
schritten und Ergebnissen.

Durch die folgende sensorbasierte Beobach-
tung der Montagearbeiter:in gewinnt das Assis-
tenzsystem Daten über die aktuell ausgeführten
Montagehandlungen, zum Beispiel der Entnah-
me von Bauteilen oder dem Einsatz eines Werk-

zeuges zum Montieren. Die Daten dazu werden
durch Sensorik an den Werkzeugen und den Ma-
terialfächern des Werkstattwagens bzw. durch
eine Kamera zur optischen Erfassung und Identi-
fikation von Bauteilen gesammelt. Mit den so ge-
sammelten Daten und dem Hintergrundwissen
zur Montage kann der Plant@Hand Werkstattwa-
gen nun gezielt die möglichen Handlungssequen-
zen berechnen, die zu einem fertig montierten
Unikat führen. Dazu nutzen wir Modellierungs-
und Planungsansätze der symbolischen KI, wie
wir sie bereits oben am Beispiel für die elemen-
tare Küchenaktivität vorgestellt haben. Mit Hilfe
dynamischer Planung auf Basis des Montage-
zustands wird die effizienteste bzw. effektivs-
te nächste Montagehandlung berechnet und als
Handlungsvorschlag am 3D-Modell mit Hilfe von
Augmented Reality visualisiert (siehe Abbildung
3).

Für die technische Umsetzung des
Plant@Hand Werkstattwagens wurde eine kogni-
tive Architektur als Basistechnologie verwendet.
Diese zeichnen sich dadurch aus, dass sie
menschliche Kognitionsprozesse technologisch
nachempfinden und somit, über vorgegebene
Anwendungsbereiche hinaus, Probleme durch
intelligentes Schlussfolgern lösen. Mit Hilfe der
kognitiven Architektur nimmt der Plant@Hand
Werkstattwagen im Arbeitsalltag mehrere Aufga-
ben gleichzeitig wahr. Er macht Veränderungen
in der Arbeitsumgebung und am Montageobjekt
für die Montagearbeiter:in sichtbar, beugt durch
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Abbildung 3: Plant@Hand Werkstattwagen mit Mon-
tageassistenzsystem

eine gezielte Führung kognitiven Überlastungen
vor, leitet einzelne Handlungsschritte detailliert
an und er dokumentiert sowie überprüft letztlich
die Arbeitsergebnisse auf Vollständigkeit und
Richtigkeit.

4.3 Selbstmanagement für Produktivi-
tät, Gesundheit und Wohlergehen

Ein drittes interessantes Einsatzfeld ist die Nut-
zung von situationsadaptiven Assistenzsyste-
men für das Selbstmanagement. Statt der Errei-
chung kurzfristiger Handlungsziele steht hier die
Wahrung – oder Weiterentwicklung – fundamen-
taler individueller Wertvorstellungen im Vorder-
grund. Folgend betrachten wir als Anwendungs-
beispiel die Unterstützung des Managements
von Produktivität, Gesundheit und Wohlergehen
im Arbeitsalltag.

Die Arbeitswelt ist aktuell von einer steigen-
den Flexibilisierung, Wissensintensität sowie Ar-
beitsverdichtung geprägt. Zeit und Ort werden
zunehmend unwichtig und Arbeit und Privatle-
ben treten ineinander verschränkt auf (Work Life
Blending). Vor diesem Hintergrund müssen Men-
schen im Arbeitsprozess in Zukunft verstärkt
Selbstmanagement betreiben, um Produktivi-
tät, Gesundheit und Wohlbefinden langfristig
zu erhalten bzw. zu steigern. Ein erster Schritt

zum Selbstmanagement bildet dabei die Selbst-
reflexion [9]. Assistenzsysteme können diese un-
terstützen, indem sie eine semi-automatische
Erfassung relevanter Verhaltensparameter er-
lauben und somit eine effiziente und objekti-
ve Selbstbeobachtung ermöglichen. Sie können
ebenfalls genutzt werden, um durch entspre-
chende interaktive Hinweise den Anstoß für ge-
wünschte Verhaltensänderungen herbeizufüh-
ren und neue, günstige Verhaltensweisen aufzu-
bauen (Nudging). Ein bekanntes Beispiel ist die
Erinnerung durch eine Smartwatch, eine Minu-
te Gymnastikübungen für den Rücken zu prakti-
zieren, insofern über den Verlauf der vergange-
nen Stunde körperliche Inaktivität erkannt wur-
de. Abbildung 4 zeigt die generische Architektur
für situationsadaptive Assistenzsysteme für das
Selbstmanagement [10]. Über in Endnutzerge-
räte wie Smartphones/-watches integrierte Sen-
soren wie auch durch zusätzliche Schnittstellen
zu weiteren Datenquellen wie Terminkalendern
können für das Selbstmanagement relevante Pa-
rameter wie Arbeitszeit, Produktivität oder ener-
getische Aktivierung in einer Zeitreihendaten-
bank aufgezeichnet werden. Die Erfassung der
arbeitsbezogenen, physiologischen, verhaltens-
bezogenen und erlebensbezogenen Parameter
erfolgt teils automatisiert, teils mittels kurzer
Selbsteinschätzungen im Tageslauf.

Eine Analyse dieser Zeitreihendaten im
Hinblick auf die Historie, den aktuellen Stand,
Trends sowie Prognosen ist die Datengrundlage
zur wirkungsvollen Unterstützung der Selbst-
reflexion. Die kombinierte Auswertung dieser
Daten kann auch zur Entdeckung neuer Zusam-
menhänge führen, die bei isolierter Betrachtung
verborgen blieben – ein Ansatz, der bisher in
der Forschung noch kaum untersucht wurde.
In internen Forschungsstudien konnte bereits
gezeigt werden, dass eine solche Datenfusion
die Vorhersage der Vitalität der nächsten Tage
mit einer Genauigkeit von 77% erlaubt.

Ein Mensch kann die Erkenntnisse durch
Selbstreflexion nutzen, um sein Verhalten ziel-
gerichtet zu adaptieren. Es bleibt allerdings eine
Herausforderung, Gewohnheiten und automati-
sierte Verhaltensmuster zu durchbrechen. Auch
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Abbildung 4: Generische Architektur eines Assistenzsystems zum Selbstmanagement

hier kann ein situationsadaptives Assistenzsys-
tem unterstützen, indem es Aufforderungen in
„geeigneter Form“ zum „richtigen Zeitpunkt“ ge-
neriert – wenn die Person für die Aufforderung
empfänglich ist. Für die „geeignete Form“ und
den „richtigen Zeitpunkt“ können zum einen
grundlegende Regeln gültig sein; diese Faktoren
sind allerdings auch maßgeblich von individuel-
len Präferenzen und Verhaltensweisen abhängig.
Dadurch wird eine Kombination von wissensba-
sierten und selbstlernenden Methoden erforder-
lich, um eine wirksames Aufforderungsmodell
bereitzustellen. Die in Abbildung 4 gezeigte Ar-
chitektur sieht daher eben der Zeitreihendaten-
bank noch einen klassischen relationalen Daten-
speicher vor, um weitere Informationen wie Nut-
zerpräferenzen aufzunehmen.

Aktuell arbeiten wir in Rostock an einem
Wearable Lifestyle Recommender, der die ge-
zeigte Architektur implementiert. Darüber hin-
aus werden weitere Systeme wie eine Tagebuch-
studie mit personalisiertem Feedback [11] und
Assistenzsysteme zur gesunden Rechnerarbeit
wie die CareCam [12, 13] (in Kooperation mit
Fraunhofer) entwickelt. Ergänzende Forschung
befasst sich mit Motiven zum Selbsttracking [14],
der Direktivität von Empfehlungen [15] sowie
ethischen Grundsätzen [16].

5 Zusammenfassung

Situationsadaptive Assistenzsysteme basieren
auf der Kombination von drei Schlüsseltechnolo-
gen: Mobile und Wearable Computing, sensorge-
stützte Aktivitätserfassung und künstliche Intel-
ligenz. Sie ermöglichen verschiedenste Formen
der Unterstützung von Menschen im privaten
und beruflichen Alltag.

Die Nutzung von situationsadaptiven Assis-
tenzsysteme kann Produktionsprozesse effizien-
ter machen, einen wichtigen Beitrag zur Sicher-
heit und Selbständigkeit von Menschen liefern
und auch ein Baustein für individuelle Gesund-
heit, Wohlbefinden und Resilienz sein.

Durch diesen Nutzen bietet die Technologie
der situationsadaptiven Assistenzsysteme er-
hebliches wirtschaftliches Potential, da sie letzt-
endlich dazu beiträgt Kosten zu senken und Le-
bensqualität zu verbessern. Damit stellen sie ei-
ne wichtige Zukunftstechnologie dar, sowohl für
Anwender solcher Systeme wie auch für deren –
potentielle – Entwickler.

Seit 1999 befassen sich Forschungseinrich-
tungen in Mecklenburg-Vorpommern mit dieser
Technologie. Dies schafft die Voraussetzungen
für Anwender und Technologieentwickler in der
Region, dieses Potential weiterzuentwickeln.
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